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Bericht über die ordentliche Jahresversammlung

der Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Zürich,

Samstag, den 29. November 1913, nachmittags 2 Uhr, im
Schulhaus Hirschengraben, Zürich.

Verhandlungen.
1. Der Ausbau der zürcherischen Sekundärschule. Referent Dr.

H. Stettbacher, Zürich. Erster Votant 0. Pfister, Winter-
thur.

2. Das gebundene Zeichnen. Ausstellung eines Lehrganges durch
H. Sulzer, Zürich.

3. Rechnung 1912.
4. Jahrbuch 1914.
Der Vorsitzende, R. Wirz, Winterthur, rechtfertigt die Wahl des

heutigen Vortrages mit dem Hinweis auf die neuzeitlichen
Reformbestrebungen.

Der Ausbau (1er Sekundärschule.
Vortrag von Dr. H. Stettbacher. (Gekürzt.)

Zu den wichtigsten Forderungen der Reform ist die der Arbeitsschule

zu rechnen in jenem Sinne, wie er durch Gaudig vertreten
wird. Wir orientieren die Schule auf das Ziel der Persönlichkeit
und wir verlegen den Schwerpunkt auf die geistige Arbeit. In' den
Mittelpunkt aller pädagogischen Erwägungen tritt der Begriff des

Arbeitsvorganges: Das Aufstellen und Festhalten des Zieles, das
Auswählen und Prüfen der Mittel, das Entwerfen eines Arbeitsplanes,

die Überwindung von Arbeitshemmungen, das Verteilen der
Arbeitsenergie. Der Schüler hat nicht bloß zu beobachten, darzu-
stellen, zu üben ; er hat sich mehr und mehr auch über die Technik
der Beobachtung, der Darstellung, der Übung Rechenschaft zu
geben. Der Lehrer hat sich zu fragen: Wie veranlasse ich den
Zögling, sich in bezug auf den Lehrstoff bestimmte Aufgaben zu
stellen"? Wie lasse ich ihn Hilfsmittel suchen und finden?
Hemmungen überwinden? einen Arbeitsplan entwerfen? die Ergebnisse
ausdrücken

Aus einem so betriebenen Arbeitsunterricht ergeben sich wertvolle

Beweggründe des Handelns. An Stelle von Beweggründen der
bloßen Unterordnung und des Gehorsams treten solche höherer
Art: Die Freude an nachhaltiger Tätigkeit und am Verfolgen
bestimmter Ziele. Man hat der Sekundärschule die Mannigfaltigkeit
und Fülle des Unterrichtsstoffes zum Vorwurf gemacht. Dieser
Vorwurf fällt dahin, wenn auf die selbständige und gründliche
Durcharbeitung einzelner Stoffgebiete durch die Schüler selbst das
Hauptgewicht verlegt wird. Gerade das Arbeitsprinzip wird vor
Überfüllung mit bloßem Wissen schützen.

MM liber àie aràtlià àemmiWliU
âer Làn<1a.rl6lir6r^0nk6r6nx âes Kantons Mricll,

LÄlnstZss, âen 2?. I^ovemver 1?13, imelimiMxs 2 üllr, im
LLìlultmus ûirsànZrmden, Mrielr.

Vs r b a n dlu n g s n.
1. Der Vusbau der ^ürcbsriscken Lskundarselnds. Detsrsnt Dr.

D. Ltettbaebsr, Zürieb. Drstsr Votant D. Dtister, Winter-
tbur.

2. Das gebundene Zeiebneu. Vusstsllung sines Dsbrgangss durob
D. Lulxsr, Zürieb.

3. lìsebnung 1912.
4. .lakrbuek 1914.
Der Vorsitzende, lì. W^ir?:, Wintsrtbur, rsebttertigt die Wabl des

bsutigsn Vortrages mit dem Dinweis aut 61s nsuWitliebsn Detormbe-
strebnngsn.

I>ei Vusban tier ^eltuntlaisebule.
Vortrag von Or. O. Ltsttbaebsr. (Osbuivd.)

Zu den wiebtigstsn Dordsrungsn der Itetorm 1st die der Vrbeits-
scinde ?u rsebnen in jenem Kinne, wie sr dureb Daudig vertreten
wird. Wir orientieren die Lebuls ant das Ziel der Dsrsönliebkeit
nnd wir verlegen den Lebwerpunbt ant dis geistige Arbeit. In den
Nittelpunkt aller pädagogiseben Drwägungsn tritt der Lsgritk des

Arbeitsvorganges: Das Entstellen und Destbaltsn des vieles, das
Vuswäblsn nnd Drütsn der Nittel, das Entwerten eines Vrbsits-
planes, die Überwindung von Vrbeitskemmungsn, das Verteilen der
Vrbeitssnergie. ver Leblller bat niebt blök ?u bsobaoktsn, dar^u-

^ stellen, 2U üben; er bat sieb mebr und mebr aueb über die Deebnik
der Dsobaektung, der Darstellung, der Übung Deebsnsebatt ?u
geben. Der Dsbrer bat sieb ?u tragen: Wie veranlasse leb den
Zögling, sieb in bs^ug ant den Dsbrstolk bestimmte Vutgaben ?.u

stellen? W^is lasse leb ibn bllltsmittsl suebsn und linden? Dem-
mu'ngen überwinden? einen Arbeitsplan entwerten? die Drgebnisse
ausdrücken?

Vus einem so betriebenen Vrbsitsunterricbt ergeben sieb wert-
volle lZewsggründe des Handelns. Vn Stelle von lZsweggründsn der
blobsn Dntsrordnung und des Dsborsams treten solcbs böberer
Vrt: Die Drsude an naebkaltigsr 'latigkeit und am Vertolgen be-
stimmtsr Ziels. Nan bat der Lekundarsebuls die Nannigkaltigksit
und Dülls des Dntsrriebtsstotkss ?.um Vorwurk gemaebt. Dieser Vor-
wurt tällt dabin, wenn aut die selbständige und gründlieke Dureb-
arbeitung einzelner Ltokkgsbiets dureb die Leküler selbst das Haupt-
gewicbt verlegt wird. Dsrads das Vrbeitsprin?:ip wird vor Über-
küllung mit bloLem 'Wissen scbüt?en.
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Gegenwart und Heimat sollten im Unterricht in den Vordergrund

treten. Wir kommen mehr und mehr dazu, das Wort Pestalozzis

zu beachten, daß nur die irrende Menschheit in ferne Weiten
schweife ; wir heben aus der Fülle des Stoffes mehr und mehr das
heraus, was geeignet ist, unsern Zöglingen das Verständnis der
heimatlichen Verhältnisse zu erschließen. Das gilt für die Geschichte,
wie auch für Naturkunde und Geographie. Wir verzichten im
Geschichtsunterricht immer mehr auf die Behandlung von Stoffen, die
in der Gegenwart nicht mehr wirksam sind und berücksichtigen um
so mehr jene, die auf die Verhältnisse der Gegenwart mitgestaltend
wirkten und noch wirken. Wir glauben auf dem Boden einer
gesunden und kräftigen Reform zu stehen, wenn wir Heimat und
Gegenwart betonen und einen derartigen Grundsatz mit dem der
Arbeit in Verbindung bringen. Wir behaupten, daß dieser Boden
für 12—14jährige Kinder gesunder ist, als juner, wo Lateinisch
und Mathematik in abstrakter Form Zeit und Kräfte in erster Linie
beanspruchen. Und diese einheitliche Gestaltung ist eher möglich,
wo der gesamte Unterricht in der Hand weniger Lehrkräfte liegt.

Es entspricht dem heimatkundlichen und dem Gegenwarts-
Grundsatz, wenn wir den deutschen Sprachunterricht in
den Mittelpunkt rücken. Was für die Geschichte, das gilt anch für
den Deutschunterricht, daß er der Eigenart des wirklichen Lebens
näher steht als etwa Mathematik und Naturwissenschaften. Es ist
nicht so sicher, daß die Gegenwart im Streben nach bloß beruflicher

Tüchtigkeit das Höchste sieht, wie das behauptet wurde. Es
sei nur auf jene Bestrebungen hingewiesen, welche die Entwicklung
des Kunstverständnisses und die Freude am schönheitlichen Genießen
zum Ziele haben. Die Vereinigung einer größeren Anzahl Fächer in
der Hand eines Lehrers bietet Gelegenheit zu wertvollen Verbindungen.

Dem vollen, vielgestaltigen Leben der Gegenwart wollen
wir die Tore unserer Schule öffnen. Je mehr das Schulleben sich
ihm zu nähern vermag, um so stärker wird sein Einfluß auf die
sittliche Entwicklung des Zöglings werden. Deutschunterricht und
Geschichte sind am ehesten geeignet, Ideale in den Schülern zu
entwickeln.

Wo der Lehrer nicht bloß Fachlehrer ist, sondern dem Zögling
auch menschlich nahe steht, wird die gesamte erzieherische
Einwirkung der Persönlichkeit unter sonst gleichen Bedingungen die
wirksamere sein. Die Hemmungen, welche Erziehung und Unterricht

in den Anlagen der Schüler finden, werden durch die
Unterrichtsgestaltung der Arbeitsschule, zum Teil von vornherein
ausgeschaltet, zum Teil leicht, erkannt, und ihre Beseitigung wird
erleichtert, weil die Arbeit des Lehrers nicht Zwang, sondern Mitarbeit
bedeutet. Wieweit gemeinsame Besprechung notwendiger Erziehungsund

Unterrichtsmaßnahmen zur Selbstregierung überleiten, sei hier
nicht erörtert, da im allgemeinen die volle Selbstregierung einer
höhern Stufe zukommen dürfte. In Hinsicht auf die sittliche
Erziehung ist engere Fühlung mit dem Elternhaus durchaus notwendig.

Wo Gegenwart und Heimat den Mittelpunkt des Unterrichtes
bilden, dürften einzelne jener Ziele erreicht werden, die zur Berufs-
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dsASNvart und Oöimat solltsn im Ontsrrickt iu dsn Vordsr-
Zrund trstsn. Wir kommsn mskr nnd mskr da^u, das WortOssta-
lo^/äs ?!u ksacktsn, dak nur die irrsnds Vlsnsckksit in ksrns Visiten
sckvsiks; vir ksbsn aus dsrOlllls dss 3tokkss mskr und mekr das
ksraus, vas gssignst ist, unsern /ö^IinAsn das Verständnis der kni-
matlicksn Vsikältnisss xu srscklieken. Oas Ailt kür dis Ossckickts,
vis auck kür klaturkunds und Oso^raxkis. 'Wir vsr^icktsn im Oe-
sckicktsuntsrrickt immsr mskr ant dis Oskandlun^ von 8tokksn, dis
in dsr (zSZsnvart nickt mskr wirksam sind und ksrücksicktiZen um
so mskr ^jsns, dis auk dis Vsrkâltnisss dsr OsZsnvart mitZsstaltsnd
virktsn und nock virksn, Wir glauksn auk dsm Ooden sinsr Ze-
sundsn und kräktiZsn llskorm nu stsksn, vonn vir Heimat und
Os^snvart kstonen und siusn dsrartiZsn Orundsat^ mit dsm dsr
Arbeit in Vsrkindun^ bilnZsn. Wir kskaupton, dak disser kodsn
kür 12—14MkriAS Xindsr Zssundsr ist, als isnsr, vo Oatsinisck
und Natksmatik in akstraktsr 1'orm /sit und lvräkts in srstsr Oinis
ksans^rucksn. lind disss sinksitlicks OsstaltunZ ist sksr möZlick,
vo dsr Zssamts llntsrrickt in dsr Hand vsniZsr Oekrkräkts lisZt.

Os sntsprickt dsm ksimatkundiicksn und dsm OsZsnvarts-
Orundsat/, vsnn vir dsn dsutscksn Fprackuntsrrickt in
don Nittslpunkt rücken, Was kür dis Ossckickts, das Ailt auck kür
dsn Osutsckuntsrrickt, dalà sr dsr OiZsnart des virklicksn Askens
näksr stskt ais stva klatksmatik und Katurvisssnsckaktsn. Os ist
nickt so sicker, daL dis OsZsnvart im Ltrsbsn nack kloü ksruk-
iicksr OücktiZksit das Oöcksts siskt, vis das kskauptst vurds. Os
ssi nur auk ^jsns OsstrsbunAsn kinZsvisssn, vslcks dis OntvicklunA
dss Ounstvsrständnissss und dis Orsuds am sckönksitiicksn OsnisLsn
?um /isis kabsn. vis Vsrsinigung sinsr Krolàsrsn ^n^ald Oäcksr in
dsr Hand sinss Oskrsrs kistst Osls^onksit ^u vsrtvolisn Vsrkind-
unZsn. Dsm voiisn, visIZsstaitiAsn Osbsn dsr OsZsnvart voilsu
vir dis 'I'ors unssrsr 3ckuls ökknsn. ds mskr das 8ckullsksn sick
ikm ^u näksrn vermag, um so stärker vird ssin Oinkluk auk dis
sittücks OntvicklunA dss /öKÜnZs vsrdsn, Osutsckuntsrrickt und
Ossckickts sind am sksstsn Zssignst, Ideals in den Sckülsrn i!u snt-
vicksln.

Wo der Oskrsr nickt klok Oacklskrsr ist, sondern dsm /öZlinZ
auck msnscklick naks stskt, vird dis Zssamts sr^isksriscks Oin-
virkunZ dsr Osrsönkckksit unter sonst Zlsicksn OsdinZunZsn dis
virksamsrs ssin. Ois Osmmungsn, vslcke Orxiskun-; und Ontsr-
rickt in dsn àlaZsn der Lckülsr ündsn, vsrdsn durck dis Ontsr-
ricktsZöstaltunZ dsr ^rdsitssckuls, xum d'sil von vornksrsin ausZs-
sckaltst, ^nm ?sil Isickt srkannt, und ikrs IZsssiti^unZ vird sr-
lsicktsrt, veil dis àbsit dss Osiirsrs nickt /vanZ, sondsrn Nitarbsit
bsdsutst. Wisvsit Zsmsinsams Lssprsckun^ notvsndi^sr Or^iekunAS-
und OntsrricktsmaLnakmsn i?ur solkstrsZisrunA übsrlsitsn, ssi kisr
nickt srörtsrt, da im allMMsinsn dis volle KölbstrsZisrunA sinsr
köksrn Ltuks ankommen dürkts. In Ilinsickt auk dis sittlicks Or-
àkung ist sneers OüklunZ mit dsm Oltsrnkaus durckaus notvsndiß.

Wo OsZsnvart und Osimat den klittslpunkt dss Onterricktss
kildsn, dürktsn sinxslns jsnsr /isis srrsickt vsrdsn, die nur lZsruks-
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wähl überleiten. Je mehr wir die heimatlichen Verhältnisse in
Verkehr, Gewerbe, Industrie berücksichtigen, um so mehr können
wildem Schüler eine selbständige Berufswahl ermöglichen. Die richtige
Wahl wird noch erleichtert, wenn wir das, was vom Schüler
beobachtet und erschlossen wurde, wiederum durch ihn gestalten
lassen im Schulgarten, in der Werkstatt, in chemischen oder
physikalischen Übungen. Die Entscheidung für einen bestimmten Beruf
dürfte den Schülern nach der Sekundarschulzeit leichter fallen, weil
sie in dieser Zeit eine Reihe von Fächern erst in einem geschlossenen
Aufbau oder überhaupt zum ersten Male kennen lernen; es sei an
die Raumlehre, Physik, Chemie und an den Fremdsprachunterricht
erinnert. So setzt die Sekundärschule die Entscheidung für einen
bestimmten Beruf nicht voraus; sie bereitet sie vor und sucht sie
zu erleichtern. Sie betont nicht so sehr das Berufliche, als das
allgemein Menschliche, .nicht so sehr das Trennende als Einigende.

Schüler, die in der so organisierten Sekundärschule zwei Jahre
zugebracht hätten, dürften in allen Abteilungen der Mittelschule

Aufnahme finden. Die Sekundärschule mit zwei oder
höchstens drei Lehrern auf eine Klasse würde einen naturgemäßen
Übergang darstellen von der Primarschule mit einem Lehrer zur
Mittelschule mit ihrem Fachlehrersystem. Ein allgemeiner Besuch
der Sekundärschule käme jenen Bestrebungen des Sieberschen
Entwurfes vom Jahre 1872 entgegen.

Es sollten mehr und mehr die Vertreter der verschiedenen
Berufsarten : Kaufleute, Fabrikanten. Gewerbetreibende, die unsere Schüler
übernehmen, befragt werden, um Aufschluß über die Leistungen der
Schule zu erhalten. Ebenso könnten uns darüber jene Lehrer der
Mittelschule Auskunft geben, welche unsere Zöglinge weiter zu
unterrichten haben. Für das Fach der Mathematik ist das z. B. im Sclml-
kapitel Zürich geschehen.

Zwei Ereignisse waren von besonderer Bedeutung für die
Weiterentwicklung der Sekundärschule. Der Bruch mit der beschränkten
Zahl der Sekundarschulkreise hatte eine Zersplitterung der Mittel
bewirkt, die für den weiteren Ausbau hätten verwendet werden können.
Die Schaffung der 7. und 8. Klasse hat insofern ungünstig
eingewirkt, als sich viele weniger begabte Elemente zur Sekundärschule
drängten und deren geistigen Stand herunterdrückten. Man könnte
dem dadurch teilweise begegnen, daß man an größeren Schulen die
Schüler nach Fähigkeiten einteilte, wodurch die Kräfte der Besten
voller zur Entwicklung kämen. In der 3. Klasse könnte schon eine
stärkere Betonung des Beruflichen erfolgen, immerhin unter
Berücksichtigung dessen, was einer Reihe von Berufen eigentümlich
ist. Eine 4. Klasse endlich könnte noch stärker in den Dienst
dieser beruflichen Ausbildung treten ; bei genügender Schülerzahl wären
technische und kaufmännische Klassen möglich.

Die Sekundärschule ist angegriffen worden. Wir freuen uns
über eine gründliche und sachgemäße Kritik, auch wenn sie scharf
ist. Zu einer zeitgemäßen Ausgestaltung reichen wir mit Freuden
die Hand.

— 180 —

wabi überleiten. de msbr wir die bsimatlieben Verbâltnisss in Ver-
kebr, Oewerbs, Industrie berüeksiebtigen, um so msbr können wir
dem seküler sine selbständige ösrukswakl srmöglieksn. Die riebtlge
Wakl wird nocb erleiebtert, wenn wir das, was vom seküler be-
obaebtet und srseblossen wurde, wiederum duieb ibn gestalten
lassen im sebulgarten, in der Werkstatt, in ebemiseben oder pb^si-
kaliseken Übungen. Ois Lntsebsidung kür einen bestimmten Lernt
dürkte den sekülern naeb der sekundarsebuLsit lsiekter kallen, weil
sie in dieser ^eit eins Leibe von Läekern erst in einem geseblosssnen
Lukbau ocisr überiiaupt ^um ersten klale kennen lernen: es sei an
die Laumlskrs, Llivsik, Lbemie unà an cien Lremclspraebunterriebt
erinnert. 80 sstL cüe sskundarsebule à Lntsebsidung kür einen
bestimmten Leruk niekt voraus; sie bereitet sie vor nnci suebt sie
^u srlsiektern. sie betont nieüt so sebr das Lsrutlieks, ais das ail-
gemein Nensebliebe, .niobt so sebr âas 'brennende ais Linigende.

seküler, âis in âer so organisierten sskundarsebule /.wsi dakre
^ugebraekt batten, ciürkten in alien Abteilungen âer Nittel-
sebuls Luknabms kinâen. Ois sskundarsebule mit ^vsi oder
böekstens drei Oebrsrn auk eins Liasse würde einen naturgsmäksn
Übergang darstellen von der Lrimarsebuls mit einem Oskrsr ^ur
lVlittsIsebuls mit ibrsm Laeblekrers^stsm. kin allgemeiner Lssueb
der sskundarsebule käme jenen Lsstrebungen des sisbersebsn Lnt-
wurkss vom dakre 1872 entgegen.

Ls sollten msbr und msbr die Vertreter der versebieclensn ks-
ruksarten: Lautlsute, Labrikantsn. Oswerbstreibende, die unsere seküler
übsrnekmen, bekragt werden, um Luksekluk über die Leistungen der
sebuls ?u erkalten. Lbsnso konnten uns darüber jene Oebrsr der
Vlittelsekuls Luskunkt geben, welebs unsers Zöglinge weiter sin unter-
riebten babsn. kür das Lack der Natbsmatik ist das 2. L. im sebul-
Kapitel l^ürieb geseksben.

i4wei Lreignisse waren von besonderer ösdeutung kür die Weiter-
sntwieklung der sskundarsebule. Oer Orueb mit der bssebränktsn
Tiabl der sekundarsebulkreiss batts sine Zersplitterung der Nittel
bewirkt, die kür den weiteren Ausbau bättsn verwendet werden können.
Oie sebakkung der 7. und 8. Liasse bat insokern ungünstig singe-
wirkt, als sieb viele weniger begabte Llsments ?ur sskundarsebule
drängten und deren geistigen stand berunterclrüektsn. Nan könnte
dem cladureb teilweise begegnen, dak man an gröberen sebulen die
sebüler naeb Läbigksiten einteilte, wodureb die Lrätts der Lsstsn
voller ?ur Lntwieklung kämen. In der 8. Liasse könnte sebon eins
stärkere östonung des Lsrutlieben erkolgen, immerkin unter Ls-
rüeksiebtigung dessen, was einer Leibs von kernten sigentümlieb
ist. Lins 4. Liasse sndlieb könnte noeb stärker in den Oienst
dieser bsrukliebsn Ausbildung treten ; bei genügender sebüler^abl wären
tsebnisebe und kaukmännisebe Llasssn möglieb.

Oie sekunclarsebulö ist angsgrikken worden. Wir kreusn uns
über eins gründliebs und saebgsmäbe Lritik, aueb wenn sie sebark
ist. ?lu einer ?sitgsmäken Ausgestaltung rsieben wir mit Lreuclen
die Land.
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Der erste Votant, 0. Pf is ter, knüpft an zwei Leitsätze des
Vortragenden an. 1. Der Ausbau nach oben ist ein Bedürfnis. Eine
ganze Anzahl Schüler und namentlich Mädchen wissen mit 15 Jahren
oft noch nicht bestimmt, welchem Berufe sie sich zuwenden wollen.
Da würde ein 4. Schuljahr eine Lücke ausfüllen. Dieses müßte
aber größte Freiheit in der Stundenzahl und der Stoffauswahl
gewähren. Es könnte eine Differenzierung eintreten ; es sollte
gestattet werden, diejenigen Fächer zu bevorzugen, die für das spätere
Fortkommen nötig sind. Eine kauf männische Gruppe würde zum
Beispiel in der Geometrie weniger weit geführt werden, als die
technische Gruppe, welche dafür andere Gebiete, z. B. das Kontokorrent
nicht so einläßlich durchzunehmen hätte. In den größten Gemeinden,

wie Zürich und Winterthur, könnte schon in der 3. Klasse eine
solche Scheidung der Schüler eintreten in eine Handelsabteilung,
eine technische Abteilung, eine allgemeine Abteilung. In der
Handelsabteilung ständen Sprache, Handelskorrespondenz, kaufmännisches
Rechnen, Wechsellehre, Kontokorrent, Buchhaltung und
Handelsgeographie in erster Linie. In der technischen Abteilung würden
das Fach des Deutschen und des Rechnens Rücksicht auf den
künftigen Beruf nehmen; nachhaltig würde Algebra betrieben mit
Logarithmen und Winkelfunktionen ; ebenso wäre die Geometrie ein
Hauptfach in Verbindung mit dem technischen Zeichnen, die Physik
würde mit Schülerübungen verbunden. Im Lehrplan der
hauswirtschaftlichen Abteilung hätten wir Deutsch, Französisch, Rechnen,
Buchführung, Physik, Botanik, Zeichnen mit Rücksicht auf die
Geschmacksbildung, weibliche Arbeiten, Wirtschaftslehre und Kochen.
Die allgemeine Abteilung umfaßt jene Schüler, die sich keinem
bestimmten Ziele zuwenden wollen.

2. Der Anschluß an die Mittelschule. Es ist ein Vorteil, wenn
auch nach der 6. Klasse, noch im 13. und 14. Altersjahr die Schüler
unter einem Lehrer stehen; nicht nur leiden Disziplin, Schrift usw.
weniger, sondern es ist auch eher möglich, neuere Strömungen der
Methodik zu berücksichtigen. Sodann paßt für Schüler dieser Altersstufe

die entwickelnde Lehrweise, wie sie die Sekundärschule ausübt,

besser als die vortragende. Viele Schüler gehen zwei bis drei
Jahre ans Gymnasium und treten nachher in die Industrie- oder
Handelsschule, oder ins praktische Leben über. Da nützt ihnen
das Lateinische nicht viel. Wenn der dafür aufgewendete Fleiß
für eine andere Sache verbraucht worden wäre, so ständen die
Früchte dem Schüler nachher zur Verfügung. Wenn ein intelligenter
Sekundarschüler vom Lande noch eine wissenschaftliche Laufbahn
einschlagen will, so kann er das nur, wenn er über Mittel
verfügt, um das Lateinische nachzuholen; meistens muß er noch ein
Jahr einbüßen. Es entgehen dadurch dem Gymnasium entschieden
eine Anzahl sehr intelligenter Leute. Viele Leute ziehen darum das
Gymnasium vor, weil da die bessere Gesellschaft ist. Sogar Sekun-
darlehrer schickten ihren Sohn deshalb ins Gymnasium, nicht etwa
weil sie ihn studieren lassen wollten. Der Hauptgrund gegen
den frühen Übertritt an die Mittelschule ist die Berufswahl. Es
gibt wenige Schüler, welche schon so früh wissen, was sie werden
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dsr srsts Votant, 0, Lkistsr, bnüpkt an ?wsi Lsitsät^s äss
Vortra^snäsn an. 1. Osr Vusbau naeb obsn ist sin Lsäürknis. Lins
gan^s à?abi 3eküisr unä namsntbeii Nääebsn wisssn mit 15 .labrsn
okt noek niekt bestimmt, wsiebsm Lsruks sis sieb ?uwsnäsn woilsn.
I)a würäs sin 4. 8einiijg.br sins Lüeics ausküiisn. Oissss mübts
absr Ai'ölsts Lrsiksit in äsr 3tnnäsnxabi unä äsr 3toilauswabi Zs-
wäbrsn. Ls bönnts sins Oikksrsn^isrunZ sintrstsn; ss soiits FS-
stattet wsräsn, äisjsniZsn Läebsr ^u bsvor^uZsn, ciis kür äas sxätsrs
Lortbommsn nöti^ sinci. Lins baukmännisebs drupps würäs ^um
Lsisxisl in äsr dsomstris wsuigsr wsit Askübrt wsräsn, ais äis tseb-
nisebs drupps, wsiebs äakür anäsrs dsbists, /. L. äas Lontoborrsnt
nieiit so siniäkliek äurein5unsbmsn bätts. In äsn Zröktsn dsmsin-
äsn, wis Lürieb nnci ^intsrtknr, bönnts seiron in äsr 3. Liasss sins
soieks 3ebsiäunA äsr 3ebüisr sintrstsn in sine IlanäsisabtsiiunZ,
sins teebnisebs V,btsiiunZ, sins aiigsmsins Abteilung. In äsr läan-
äsisabtsiiunZ stänäsn 3praebs, Lanäsisborrssxonäenx, baukmännisebss
Iisebnen, V/sebseiisbrs, Lontoborrsnt, LuekkaitunZ unä danäsis-
AsoArapiüs in srstsr Linis. In cisr tseknisebsn ^.btsilunA würäsn
ci as Laeb äss Osutsebsn nnà äss lìscbnsns dllebsiebt ank äsn
bünktiZsn IZsruk nsbmsn; naelibaitiZ würäs ^.IZsbra bstrisbsn mit
Lo^aritkmsn nnci ^Vinbsikunktionsn; sbsnso wärs «lis dsomstris sin
Llauxìkaeb in VsrbinäunZ mit äsm tseknisebsn /sieknsn, äis Lb^sib
würäs mit 3ekûisrUbunZsn vsrbunäsn. Im Lsbr^ian äsr bauswirt-
sebaktiiebsn ^.btsiiunZ bättsn wir Osutseb, Lrans!ösiseb, Lsebnsn,
LuebkübrunZ, Lb^sib, Ilotanib, ^siebnsn mit llüeksiekt auk äis de-
sebmaelcsbiiäunA, wsibiiebs ^rbsitsn, ^Virtsebaktsisbrs unä Loeksn.
Ois aüZsmsins ^.btsibmg umkakàt ^jsns 3ebülsr, äis sieb icsinsm bs-
stimmten Äsis nuwsnäsn woilsn.

2. dsr ^nseiäuk an à Nittsisebuis. Ls ist sin Vorteil, wsnn
aueii naeb äsr 6. Liasss, noek im 13. nnà 14. Vltsrsjabr àis 8ebüisr
nntsr sinsm Lsbrsr steksn; niekt nur lsiäsn dis^ixiin, 3ebrikt usw.
wsni^sr, soncisrn ss ist aueii sksr möZIieii, nsusrs 8trümunZsn äsr
Nstboäib ^u bsrüebsiektiAön. 3oàann ziabt kür 8ebüisr àisssr Liters-
stuks äis sntwiebsinäs Lsbrwsiss, wis sis äis 3skunäarseimis aus-
übt, bssssr ais äis vortraZsnäs. Visis 8ebüisr gsksn ^wsi iiis ärsi
äakrs ans d^mnasium unä trstsn naebbsr in äis Inäustris- oäsr
Lancisissekuis, oäsr ins praictisebs Lsbsn übsr. Da nüt^t ibnsn
äas Latsinisebs niekt visi. ^Vsnn äsr äakür aukgswsnästs Lisik
kür sins anäsrs 3aeks vsrbrauekt woräsn wars, so stänäsn äis
Lrüekts äsm 8eküisr naebbsr ^ur Vsrkü^un^. IVsnn sin intsiÜASntsr
3sicunäarsebüisr vom Lanäs noek sins wissensekaktbebs Laukbakn
sinsekiaZsn will, so bann er äas nur, wsnn sr übsr blittsi vsr-
küZt, um äas Latsinisebs nacàukoisn; msistsns mukà sr noeb sin
äabr sinbüksn. Ls sntZsksn äaäurek äsm d^mnasium sntsebisäsn
sins Vn?aki ssbr intsiÜAöntsr Lsuts. Visis Lsuts ^isbsn äarum äas
dvmnasium vor, wsü äa äis bssssrs dsssiisekakt ist. 3ogar 3sbun-
äarisbrsr sekiebtsn ibrsn 3obn ässkaib ins dvmnasium, niekt etwa
wsü sis ikn stuäisrsn iasssn wollten. Der LauptZrunä ZsZsn
äsn krübsn Lbsrtritt an äis Nittsiscbuis ist äis Lsrukswabi. Ls
Zibt wsniZs 8ebüisr, wsiebs sekon so krüb wisssn, was sie weräen
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wollen. Die Sekundärschule gäbe ihnen Zeit, die Berufswahl zu
treffen. Sie kommen hier einmal an eine strengere Mathematik und
an eine fremde Sprache heran. Auch die Schülerübungen würden
Gelegenheit bieten, die Schüler nach ihrer praktischen Veranlagung
kennen zn lernen. Beim 14jährigen Schüler ist es nun eher möglich
zu entscheiden, ob er mehr Fähigkeiten für die Sprachen oder
für die Mathematik besitze. Nach dem 2. Sekundarschuljahr sollte
der Zögling, auch derjenige vom Lande, die Möglichkeit haben, nach
allen Seiten zu gehen. Das Gymnasium würde daher am besten
an die 2. Klasse der Sekundärschule anschließen. Die Schüler wären
schon gesichtet; es wäre noch nicht zu spät, eine wissenschaftliche
Laufbahn einzuschlagen; das beweisen die Fremdenmaturitäten.
Die eidgenössischen Maturitätsvorschriften müßten allerdings geändert
werden. Wenn der Stand Zürich das verlangt, wären sie wohl zu
revidieren. Der Einzelne sollte sich gründlicher prüfen können, be^

vor er in einen Beruf hineingesteckt wird, das wäre im Interesse
der Berufsfreude und würde mithelfen, die Leistungsfähigkeit im
Erwerbsleben zu erhöhen.

Der Vorsitzende ersucht, in der Aussprache sich auch darüber
zu äußern, was für einen Gewinn wir aus der heutigen Tagung für
unsere Schule ziehen können. Gegenüber vielen Angriffen, die sehr
scharf ausfielen, haben wir geschwiegen. Eine Landkonferenz hat
verlangt, daß die Mittelschule an die 8. Klasse Sekundärschule
anschließe. Wir wollen jedoch verhüten, daß hier Landinteressen gegen
Stadtinteressen ausgespielt werden. Es sollte auch hier dazu kommen,
daß man zu differenzieren versteht.

Walter Wettstein, Zürich, spricht für Abrüstung. Viel
Neues will in die Schule eintreten; der Arbeitsunterricht pocht an
die Türe an. Wir müssen einen Hauptgedanken einer Prüfung
unterziehen, daß die Sekundärschule eine allgemeine Bildung
vermitteln soll. Dieses Dogma der allgemeinen Bildung ist kein
Dogma der wahren Lehre, sondern der Irrlehre. Wir müssen die
allgemeine Bildung anders fassen. Der Schüler braucht nicht alle
Wissensgebiete in sich aufzunehmen : man könnte ganze Fächer
herausschneiden. Das Französische ist für viele wertlos, die sich für
etwas Praktisches vorbereiten wollen. Wir müssen schon in der
ersten Klasse mit dem Differenzieren beginnen und nicht warten
bis zur 3. oder 4. Klasse. Wir machen eine Gruppe von Schülern,
welche nachhaltig Französisch treibt, nebst einer andern
Fremdsprache vielleicht schon in der 2. Klasse. Diese Gruppe ist nach
sprachlicher Richtung orientiert; sie kann auf Physik, Botanik und
den größten Teil der Zoologie verzichten. Eine zweite Gruppe,
welche in gleichem Umfang wie die erste Deutsch und Rechnen
treibt, aber etwas weniger Französisch, wird sich mit Geometrie
und geometrischem Zeichnen gründlicher abgeben. Die allgemeine
Bildung beruht nicht darauf, alles Mögliche in die Schule
hineinzubringen; sie kann sehr wohl noch bestehen bei einer Differenzierung,

die schon rechtzeitig in der 1. Klasse eintritt. Eine
Kommission sollte eingesetzt werden, die eine Denkschrift ausarbeitet
und Vorschläge macht,, wie wir ausbauen können; auch soll sie
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vollen. Die sekundansebuls gäbe ibnsn /üsit, dis lZsnulsvabl xu
trelksn. sis kommen bien einmal au sins stnsngens Natbsmatik und
an sins lrsmds spnaebs bsnan. Lueb dis sebülerübungsn vürclen De-
lsgsnbeit bieten, «lie sebülsn naeb ibnen pnaktisebsn Veranlagung
kennen xu lernen. Beim 14jâbnigsn Lebülsn ist es nun eben möglieb
xu sntsebsidsn, ob er msbn Läbigksitsn lür àis spnaebsu oben
lür àis Natbematik besitxs. Laeb dem 2. Sskundansebul^jabn sollte
dsn Zögling, aueb dsn^enigs vorn Lands, die l^lögliebkeit liabsn, naeb
allsn Seiten xu geben. Das D^mnasium vünde dabsn am bsstsn
an dis 2. LIasss den Lekundansebuls anseblietlsn. Ois sebülsn väi'sn
sebon gssiebtst; ss väne noeb niebt xu spät, eins visssnsel>altliebs
Laulbabn einxuseblagsn; das bsvsisen dis Lnemdenmatunitätsn.
Ois sidgenössiselisn Natunitätsvonsebrilten mülätsn allerdings geändert
venden. Wenn der stand /mnleb das verlangt, vänen sls void xu
revidieren. Der Linxelne sollte sieb gründliebsr prüken können, bi>
von er in einsn Derul binsingssteekt vird, das väne im Interesse
den Berulslreude und vünde mitbslksn, dis Löistungsläkigksit im Lr-
vsrbslsbsn xu snböbsn.

Oen Vonsitxsncls ersuebt, in dsn Lusspraebe sieb aueb danübsn
xu äukern, vas lür einsn Devinn vin aus dsn beutigen Dagung tun
unsere Lebuls xisbsn könnsn. Dsgsnübsr vielen Lngrillen, die sein'
sekanl austislsn, babsn vin gssebvisgsn. Line Landkonkersnx bat ven-
langt, dak die IVlittsIsebule an dis 3. Liasse sekundarsebule an-
seblisks. Wir vollen ^jsdoeb venbütsn, dal» Inen Oandintsnsssen gegen
stadtintsresssn ausgespielt vsnden. Ls sollts aueb bien daxu kommen,
dak man xu dllksrsnxiersn vsrstsbt.

Walten Wett stein, Anrieb, spriebt tun Abrüstung. Viel
Leuss vill in die sebule sintrstsn; dsn Lrbsjtsuntsrrlebt poebt an
dis 'lure an. Win müssen einsn Hauptgedanken einen Drüluug
untsnxisbsn, daL die Lskundarsebuls sine allgsmsins Bildung ven-
Mitteln soll. Oissss Dogma den allgemeinen Bildung ist kein
Dogma dsn vabnsn Debns, sondern den Innlsbns. Win müssen die
allgemeine Bildung anders lassen. Der Sebülen bnaucbt niebt alle
Wisssnsgebiets in sieb autxunebmsn: man könnte ganxs Läebsr bsn-
aussebnsiden. Das Lranxösisebe ist lür viele vsntlos, die sieb lür
stvas Dnaktisebss vonbsnsitsn vollsn. Win müssen sebon in dsn
önsten Liasse mit dem Dilksnsnxisnsn bsginnsn und niebt vantsn
bis xun 3. odsn 4. Liasse. Win maeben eins Drupps von scbülern,
velebs naebbaltig Lnanxösiseb treibt, nebst einen andern Lnemd-
spnaeke vielleiebt sebon in dsn 2. Liasse. Diese (Inuppe ist naeb
spnaebliebsn Biebtung orientiert; sis kann aul Db) sik, Botanik und
dsn größten 'Lei! dsn Aoologis venxiebten. Line xvsite Drupps,
velebs in glsiekem Lmlang vis die erste Deutseb und Bsebnen
treibt, aber stvas vsnigen Lranxösiseb, vind sieb mit Deometnis
und geomstrisebem ^siebnsn gnündlieben abgeben. Dis allgemeine
Bildung benubt niebt danaul, alles Nögliebe in die sebule binein-
xubningsn; sie kann sebn vobl noeb bsstebsn bei einen Dillsnen-
xienung, die sebon nsebtxeitig in den 1. Liasse eintritt. Lins Loin-
mission sollts singssstxt vsnden, dis eins Denkseknilt ausarbeitet
und Vonsebläge maebt,, vis vin ausbauen können; aueb soll sis
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prüfen, ob es nicht möglich sei, als besondere Abteilung auch die
7. und 8. Klasse aufzunehmen.

J. H. H eu ß er, Zürich, steht auf dem Standpunkt der beiden
Referenten, Dr. Stettbacher und Pflster. Er ist erstaunt, daß der
Vorredner den Wert der allgemeinen Bildung ablehnen will. Seine

Vorschläge bedeuten nichts anderes als die Auflösung der Sekundärschule

Es besteht ein großer Übelstand in unserem Lehrplan und
unseren Lehrbüchern, daß sie zu weit in die Einzelheiten hineingehen.

Viele Wissensgebiete müssen wir im Sturmschritt durcheilen.
Da sollten wir einsetzen und namentlich in den 3 Realgebieten eine
bestimmte, auf das Wichtigste beschränkte Stoffauswahl treffen.
Das Französische wollen wir nicht ausmerzen; es soll ein
Merkzeichen sein für unsere Stufe. Auch im Deutschen und Rechnen
können wir nicht beschneiden. Eine Differenzierung, wie sie der
Vorredner vorgeschlagen, würde den Sekundarschüler untüchtig
machen, an eine Mittelschule überzutreten.

E. Gaßmann, Winterthur, möchte die Frage auf einengrund-
sätzlichen Boden stellen. Maßgebend für die Organisation der Schule
ist das wohlverstandene Interesse des Schülers. Die Schule muß
auf die Berufsbildung Einfluß zu gewinnen suchen und sollte ein
Helfer sein in der Berufswahl. Wenn die Schule etwas tun will
für die Berufsbildung, z. B. durch Differenzierung, dann muß irgendwie

die Befähigung des Schülers den beeinflussenden Organen
bekannt sein. Es sollte darum kein Bildungsweg eingeschlagen werden,

wenn man sich nicht zuvor versichert hat, daß der Zögling
den Weg sicher gehen kann. Zwischen der Alltagschule und den
Mittelschulen soll eine zweiklassige Sekundärschule eingeschoben
werden, welche die Differenzierung nach den Mittelschulen hin
ermöglicht.

Re k t o r D r. B o ßh af d, Zürich, erinnert daran, daß das Postulat,
die Sekundärschule sollte Vorbereitung für alle kantonalen
Mittelschulen sein, fast so alt ist wie die Sekundärschule. Es ist gesagt
worden, das Gymnasium sei eine Standesschule. Das ist ein alter
Ladenhüter. Wir haben Schüler von allen Bevölkerungsklassen ;

natürlich bringen es die Verhältnisse mit sich, daß die Söhne von
gebildeten Leuten stärker vertreten sind. Dann wurde gesagt, es
sei wünschenswert, daß in einem demokratischen Staate die Schüler
möglichst lange beisammensitzen ; man hat einmal von einer
Einheitsschule gesprochen. Diese ist nicht mehr möglich bei den
auseinandergehenden Bildungsbedürfnissen unserer Zeit. Es ist schon
geklagt worden, daß das Gymnasium der Sekundärschule die besten
Schüler wegnehme. Die Sache ist aber nicht so gefährlich, da einer
ersten Sekundarklasse der Stadt Zürich höchstens zwei Schüler
entzogen werden. Methodisch und pädagogisch sind die Mittelschullehrer

durchaus auf der Höhe. Es gibt keinen Mittelschullehrer, der
sich nicht mit der methodischen Darbietung seines Faches beschäftigt.

Es spukt noch das alte Sprichwort vom unpraktischen
Professor. Eine Schwierigkeit bietet die Berufswahl. Aber in den
wenigsten Fällen ist die Schule bei der Berufswahl mitbestimmend;
diese Fragen werden in der Familie gelöst, und sie sind bereits ge-
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prüken, ob 68 niebt möglleb 8SÍ, als besonders Abteilung aueb die
7. und 8. Klasse aukisuuebmsn.

,1. II. Ileubsr, Abrieb, stsbt uuk dem Ltundxunkt dsr beiden
Iteksrentsn, Or. Ltsttbaebsr uucl Okistsr. Kr 1st erstaunt, dak dsr
Vorredner den ^Vsrt dsr allgemeinen Oildung ublsbnen will. Leine
Vorsoblägs bedeuten niobts anderes als die ^uüösung dsr Lskundar-
sobule Ks liestsbt sin groker Öbslstand in unserem Oebrplan un<I

unseren Oskrbllobern, dak sis /.u weit in die Kirmslbsitsn kinein-
geben. Visls Wissensgebiets müssen wir im Lturmsobritt durobsilsn.
Ou sollten wir einsetzen und namsntliob ln dsn Z Osulgsbistsn sine
bestimmte, unk das Wiobtigsts bssobränkte Ltokluuswabl trskken.
Ous Kran/ösiseks wollen wir niebt ausmerzen; es soll sin Nsrk-
xsiobsn ssin kür unsers Ltuke. àu-b im Osutsebsn und Ilsobnen
können wir niobt bsselmsidsn. Kine Oikkersn^isrung, wis sie der
Vorredner vorgssodlugen, wurde den Lskundarsokülsr untüobtig
maebsn, un eins Vlittslsebuls überzutreten.

K. Oakmunn, Wintsrtbur, möebts die Krage auk einen gründ-
sät^liobsn Loden stsllsn. Nakgebend kür die Organisation der Lobule
ist dus woblvsrstundsns Intsresss des Lobülsrs. Ois Lobule muk
uuk die ksruksbildung Klntluk i!U gewinnen sueben und sollts sin
Oelksr ssin in dsr Lerukswabl. Wenn die Lobule stwus tun will
kür die IZsruksbildung, iî. O. durob Oiklbrsn?üsrung, dunn muk irgend-
wie die Lskübigung des Lobülsrs den bssintlussendsn Organen bs-
kannt ssin. Ks sollte durum kein Oildungswsg elngesoblagen wer-
den, wenn mun sieli niebt Zuvor vsrsiobsrt bat, dak der Wgling
dsn Weg siebsr geben kann. ^wiseben dsr ^Htagsobuls und dsn
Nittelsobulsn soll eins Twelklassigs Lskundarsobule singssoboben
werden, welebe die Oikksrsmüerung naoli den Mttslsebulen bin er-
mögliobt.

Os k t o r O r. O o K b ar d, ^ürieb, erinnert daran, dak dus Oostulut,
die Lskundarsobule sollts Vorbsisitung kür alle kantonalen Mttsl-
sekulsn sein, kast so alt ist wie dis Lskundarsobule. Ks ist gesagt
worden, das O^mnasium ssi sine Ltandsssobuls. Oas ist sin alter
Oadsnbüter. Wir liaben Lobülsr von allsn lZsvölkerungsklasssn;
natürlieb bringen es die Vsrbältnisss mit sieb, dak die Löbns von
gebildeten Osutsn stärker vertreten sind. Dann wurde gesagt, ss
sei wünsebsnswsrt, dab in einem dsmokratiseben staute die Lobülsr
mögllebst lange bsisammensit/.sn; man bat einmal von einer Kin-
bsitsscbuls gesproebsn. Oisss ist niebt mebr möglieb bei dsn aus-
sinundsrgsbsndsn Oildungsbsdürknisseu unserer >isit. Ks ist sebon
geklagt worden, dab das O^mnasium dsr Lskundarsobule die besten
Lobülsr wegnskms. Oie Laobs ist aber niebt so gskäbrlieb, da einer
ersten Lskundarklasss dsr Stadt Abrieb böebstsns ^wsi Lobülsr snt-
Zogen werden. Netbodiseb und xädagogisob sind die Mttslsokul-
lebrer durebaus auk dsr Höbe. Ks gibt keinen VlittslsobuIIsbrsr, dsr
sieb ulekt mit dsr metbodisebsn Ourbistung seines Kaokes besebäk-
tigt. Ks sxukt noeb dus alte spriebwort vom unpraktiseben Oro-
ksssor. Kine Lobwierigkeit bietst die IZsrukswabl. ^ber in dsn
wenigsten Källen ist die Lobule bei dsr Lsrukswubl mitbestimmend;
diese Kragen werden in dsr Kamilis gelost, und sie sind bereits gs-
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löst, wenn die Schüler 12 Jahre alt sind. Das Gymnasium hat
kein Interesse daran, Schüler an sich zu ziehen, welche in die
Sekundärschule gehören.

Wir müssen nicht fragen, welcher Schule ist am besten
gedient, sondern auf welchem Wege gelangt die Jugend zu ihrem
Ziel. Die Referenten antworten, wenn alle durch die Sekundärschule

gehen. Ich sage nein; diejenigen, welche gelehrten Berufsarten

sich widmen wollen, sollen möglichst früh an eine Mittelschule
gehen. In den dreißiger Jahren, da die Sekundärschule geschaffen
wurde, hat man sich eine Schule vorgestellt, die möglichst im
praktischen Leben drin stehen soll. Nach und nach ist ein anderes
Element hineingekommen; die Sekundärschule soll auch Vorbereitungs-
anstalt für die Mittelschule werden. In den sechziger Jahren wurde
der Industrieschule der Unterbau weggenommen. Das war ein
schwerer Schlag für sie. Es sind in den letzten Jahren an die
Mittelschulen immer größere Anforderungen gestellt worden ; infolge
der Entwicklung der Naturwissenschaften und der Technik kommt
immer neuer Unterrichtsstoff. Wir müssen daher mit der Zeit
ökonomisch verfahren und brauchen auch ein rascheres Tempo als
die Sekundärschule es einschlagen muß. Daher wäre für den Schüler
ein Durchgang durch die Sekundärschule eine Einbuße an Zeit. Die
Sekundärschule baut auf breiter Grundlage. Von unseren Leuten
verlangt man wissenschaftliches Denken. Wir müssen auf dieses
Ziel der Vertiefung hinarbeiten und weniger auf die Breite. Es
wäre ein Fehler, mit dem Lateinischen später zu beginnen; denn
vom 15. und 16. Jahre an nimmt die Aufnahmefähigkeit für fremde
Sprachen ab. Deutschland hat 8—9, Basel und Bern haben 8 Jahreskurse.

Wie könnte man in 41/? Jahreskursen den Stoff der Mittelschule

noch bewältigen? Es handelt sich um die Aneignung des

ganzen geistigen Kulturlebens des Altertums. Das Gymnasium
würde durch das Abschneiden ruiniert werden. Vielleicht wird
gesagt, man sollte das Gymnasium überhaupt aus der Welt schaffen.
Das kommt nicht so schnell. Gerade in unserer Zeit gewinnen die
humanistischen Studien immer mehr Boden als Gegengewicht gegen
den überhandnehmenden Materialismus. Ohne Unterbau würde das
Gymnasium das eigene Maturitätsrecht verlieren. Warum diese
Verhandlungen aufgreifen in einer Zeit, da. auch die höhere Töchterschule

ihren Unterbau bekommen soll? Wir alle haben Platz neben
einander. Wir arbeiten für das Wohl der Jugend und des Landes.
Lassen wir jede Schule in ihrem Wirkungskreis und hüten wir uns
vor Maßnahmen, deren Kosten die Jugend tragen müßte.

Rektor Be met, Zürich, wendet sich gegen die Anschauung,
als ob die Handelsschüler, welche nur die erste und zweite Klasse
der Handelsschule durchlaufen, keinen rechten Abschluss hätten.
Er empfiehlt, es möchten bei der Ausbildung der Sekundarlehrer
auch Handelsfächer miteinbezogen werden.

Rektor Fiedler, Zürich, ist überzeugt, daß wir viel erreichen
durch gegenseitiges Verständnis. Die Aussprache, die über das Fach
der Mathematik im Schulkapitel Zürich stattfand, hat Verbesserungen
gebracht, auf die wir Jahrzehnte lang nicht gehofft hatten. Es war
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lost, wenn die Soklllsr 12 labre ait sind. Das D/mnasium bat
Köln Interesse daran, Soklller an sieb /u /leben, welobe ln (lis Ls-
kundarsobule Zsköi'ön.

^Vir müssen niobt kraZen, welober Lobule ist am besten Ze-
dient, sondern ant welokem WoZe gelanZt die luZsnd /u ibrsm
Xiel. Die Dekerenten antworten, wenn alls duroli à Sekundär-
sokule geben. Ick sage nein; diejenigen, wslobe gelsbrten lZeruks-
arten siob widmen vollen, sollen mögliobst krük an eine Nittelsobule
geben. In den drsikiger labren, da die Sekundarsobule gesobakken
wurde, bat man sieb eine Sobule vorbestellt, die mögliobst lm prak-
tisoben Debsn drln stöben soll, biaob und nack ist slu anderes
Dlementbinsingekommsn; disSekundarsokuIs soll auob Vorbersitungs-
anstalt kür die Nittelsobuie werden. In den seob/iger labren wurde
der Industriesokuie der Unterbau weggenommen. Das war ein
sekwerer Koblag kür sie. Ds sind in den letzten labren an die
Nittelsokulsn immer brokers ^.nkorderungsn Zustellt worden; inkolge
der Dntwioklung der blaturwisssnsobaktsn und der Deobnik kommt
immer neuer Dnterriobtsstokk. ^Vir müssen daber mit der l^eit
ökonomiseb verkabrsn und brauebsn aueb ein rasebsrss Dempo als
die Sekundarsobuie es einsoblagsn muk. Daksr wäre lür den soküier
ein Durokgang durob die Zskundarsobuie eins Dinbuke an ^eit. Die
sekundarsobuls baut auk breiter Drundlage. Von unseren deuten
verlangt man wissensobaktliekes Denken, ^ir müssen auk dieses
Äel der Vsrtiekunb binarbsitsn und wenibör auk die Lrsits. Ds
wäre ein Dsider, mit dem Dateiniscben später /u beginnen; denn
vom 15. und 16. .labre an nimmt die àknabmekâbigkeit kür kreinde
Spraoben ab. Deutsobland bat 8—9, Dasei und Lern baden 8 labres-
Kurse. ^Vis könnte man in 4'/ü .lakrsskurssn den Stokk der Uittel-
sotnile nook bewältigen? Ds bandelt sieb um die Aneignung des

banden geistigen Dulturlebens des Altertums. Das d^mnasium
würde durob das ^bsokneiden ruiniert werden. Vislleiokt wird ge-
saZt, man sollte das d^mnasium übsrkaupt aus der ^Velt sebakksn.
Das kommt niobt so sebnell. dsrade in unserer ^eit gewinnen die
bumanistiseben Studien immer mebr Loden als Dsgsngewiobt gegen
den übsrkandnsbmendön Natsrialismus. Dbns Unterbau würde das
dvmnasium das eigene Naturitätsreobt verlieren. Varunr diese Ver-
bandlunZen aukbreiken in einer Zeit, da aueb die böbere Döobter-
sokule ibren Dnterbau bekommen soll? XVir alle baben Dlat/ neben
einander. XVir arbeiten kür das 'VVobl der lugend und des Dandes.
Dasssn wir jede Lobule in ibrem ^Virkungskreis und kütsn wir uns
vor Naknakmsn, deren Dosten die lugend tragen mükte.

Dsktor Lernet, ^üriob, wendet sieb gegen die ^nsobauung,
als ob die blandeissobüler, welobe nur die erste und /weite blasse
der Dandelssekuls duroklauken, keinen reokten Dbsekluss batten.
Dr empbeblt, es möokten bei der Dusbildung der Zekundarlekrer
auob Dandelskäcbsr miteinbe/ogen werden.

Dektor Diedlsr, /^üriob, ist überzeugt, dak wir viel erreioben
durob gegenseitiges Verständnis. Die Dusspraobs, die über das Dacb
der Natbematik im Sokulkapitel Abrieb slattkand, bat VerbesserunZen
böbraokt, auk die wir labr/ebnts lang niobt gebokkt batten. Ds war



— 185 —

nicht richtig, daß man der Industrieschule 1867 den Unterbau
genommen hat, um der Sekundärschule aufzuhelfen. Für diejenigen
Schüler, welche höhere Studien treiben wollen, ist nichts besseres,
als sie gehen möglicht bald dazu. Es handelt sich um die Aneignung

einer wissenschaftlichen Denkweise, die man sich mühsam
erarbeiten muß. Es wurde von dem Arbeitsprinzip gesprochen. Dieses
Prinzip gilt von der Kantonsschule schon recht lange, weil es dort
kein anderes Prinzip geben kann. Wenn man die gleiche Menge
an geistiger Arbeit statt auf 6 auf 4lU Jahre verteilen muß, so
bekommen die letztern einfach mehr Arbeit. Wenn man der Industrieschule

unten zwei Jahrgänge beifügen würde, hätten wir bloß etwa
vier Sekundarklassen weniger; das wäre doch keine Einbuße. Man
könnte die Zahl der Aufzunehmenden beschränken, wie man es am
Seminar macht. Die Möglichkeit aus einer guten Sekundärschule
überzutreten, ist nachher so gut möglich wie jetzt. So wäre auch
dem Lande geholfen.

J. Kupper, Stäfa, würde gar nicht so sehr auf die
Mittelschulen schauen. Wenn wir finden, Reformen sind notwendig, so
müssen wir nicht an den kleinen Prozentsatz denken, welcher an
die Mittelschule übertritt.

Seminardirektor Zollinger, Küsnacht, nimmt die Leistungen

der Sekundärschule in Schutz. Es scheint, daß ein Hemmnis
für die Sekundärschule mit dem Schulgesetz von 1899 gekommen
sei. Das ist aber nicht der Fall. In jenem Jahre sind von der 6.
Klasse 56,3 °/o an die Sekundärschule übergetreten. Unter dem neuen
Gesetz ist diese Zahl nicht mehr erreicht worden. Also sollte man
meinen, das Leben in der Sekundärschule sollte besser sein als
früher; aber die Zuwanderung von außen erschwert die Arbeit. Es
wird eine Zeit kommen, wo die Sekundärschule einen Aufbau
erhalten wird. Das ist dann der Fall, wenn wir eine obligatorische
Fortbildungsschule haben. Es wird heißen, daß diejenigen von der
Fortbildungsschule befreit sind, welche die 3. und 4. Klasse besucht
haben. Damit scheinen wir die Berufswahl wieder hinausschieben
zu wollen. Das muß ja doch kommen, daß wir der Jugend etwas
mehr Zeit zur Entwicklung geben und daß wir von der Jugend
nicht allzu früh zu viel Arbeit wollen. Wenn eine 3. und 4. Klasse
da ist, wird der Schüler eine richtige Vorbereitung für die Lehre
in technischen und kaufmännischen Berufen oder für die Landwirtschaft

haben, und die Sekundärschule wird wieder eine kräftige
Grundlage für das wirtschaftliche Leben sein.

Von den beiden Berichterstattern wurden die wichtigsten Punkte
noch einmal kurz hervorgehoben.

Der Vorsitzende betont in seinem Schlußwort, daß die höheren
Mittelschulen und unsere Schule gut nebeneinander Platz haben.
Wenn wir auch den Lateinunterricht nicht angegriffen haben,
so kann man sich doch fragen, ob nicht das Gymnasium auch den
Schritt nach vorn machen und sein Bildungsideal aus der Zeit holen
sollte, in der wir stehen. Man mußte Ausblicke nach links und
nach rechts tun, und böse waren sie ja nicht gemeint. Die
Aussprache wird beiden Seiten nur nützen.
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nickt ricktig, dak mau der Industriesckule 1867 den Onterbau ge-
nommen Kai, um der sekundarsckule auOukslksn. Kür diejenigen
sckülsr, welcke kökers Studien treiben wollen, ist nickts besseres,
als sie geben möglickt bald da?u. Ks bandelt sick um à Vneig-
nung einer wissensckaktlicken Denkweise, die mau sick müksam er-
arbeiten muk. Os wurde von dem Vrkeitsxrin?ip gesxrocken. Dieses
Orin?ip gilt von der Kantonssckuls sckon reckt lange, weil es dort
kein anderes Orin?ip geben kaun. Wenn mau die gleicks Nenge
au geistiger Vrbeit statt auk 6 auk 4'/s dakrs verteilen muk, so be-

kommen à let?tsrn einkack mekr Vrbeit. Wenn mau der Industrie-
sckule unten ?wsi dakrgänge bsikügsn würde, kättsn wir blok etwa
vier Sekundarklassen weniger; <1as wäre dock keine Kinbuke. Nan
könnte die ^akl der VuOunekmsnden besckränken, wie man es am
Seminar mackt. Dis Nöglickksit aus einer guten Sekundarsckuls
ül>sr?utretsn, ist nackber so gut möglick wie jet?t. so wäre auck
dem Oande gekollen.

4. Küpper, Stäka, würde Zar nickt so sekr auk die Nittel-
sckulen sckauen. Wenn wir linden, Oekormen sinà notwendig, so
müsssu wir nickt au clsn kleinen Oro?sntsat? denken, welcker an
die Nittelsckule übertritt.

Seminardirektor iZol linger, Küsnackt, nimmt à Oeistun-
gen à- Sekundarsckule in Sckut?. Ks scksint, dak sin Hemmnis
kür à Sekundarsckule mit dem Sckulgesst? von 1899 gekommen
sei. Oas ist aber nickt der Oak. In jenem dakre sink von der 6.
Klasse 56,3 °/o an ciis Sekundarsckule übergetreten. Outer dem nsusn
Osset? ist diese ZiakI nickt mekr erreickt worden. VIso sollte man
meinen, das Osken in der Sekundarsckule sollte besser sein als
trüber; aber die Zuwanderung von auken srsckwert die Arbeit. Ks
wird eins Keit kommen, wo die Sekundarsckule einen Vulkan er-
kalten wird. Oas ist dann der Kali, wenn wir eins obligatoriscke
Kortbildungssckule kaksn. Ks wird keiken, dak diejenigen von der
Kortbildungssckule bekreit sind, welcke die 3. und 4. Klasse besuckt
kaksn. Damit sckeinsn wir die IZerukswakl wieder lnnaussckieben
?u wollen. Oas muk ja dock kommen, dak wir der dugend etwas
mekr ^leit ?ur Kntwicklung geben und dak wir von der dugend
nickt all^u krük ?u viel Arbeit wollen. ^Venn eine 3. und 4. Klasse
da ist, wird der sckülsr eins ricktige Vorbereitung Illr die Oskre
in teckniscksn und kaukmänniscksn Lsrutsn oder lür die Oandwirt-
sckatt kaksn, und die sskundarsckuls wird wieder eins krältigs
Orundlags tür das wirtsckaltlicks Osken sein.

Von den beiden Oerickterstattsrn wurden die wicktigstsn Ounkts
nock einmal Kur? kervorgskobsn.

Der Vorsitzende betont in seinem scklulZwort, dak die köksrsn
Nittslsckulsn und unsers Lckule gut nebeneinander Olat? kabsn.
>Venn wir auck den Oatsinuntsrrickt nickt angegriffen kaksn,
so kann man sick dock kragen, ob nickt das O)unnasium auck den
sckritt nack vorn macksn und sein Lildungsidsal aus der ^eit kolen
sollte, in der wir stöben. Nan mukts Ausblicke nack links und
nack reckts tun, und böse waren sie ja nickt gemeint. Oie Vus-
sprackö wird beiden Leiten nur nüt?en.
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Die Versammlung ist damit einverstanden, daß durch eine
Kommission eine Denkschrift über die Sekundärschule ausgearbeitet werde.
Die Bestellung der Kommission wird dem Vorstande überlassen.

Der von H. Sulzer, Zürich, für das gebundene Zeichnen aufgestellte

Lehrgang konnte vor den Verhandlungen besichtigt werden.
Eine Kommission wird darüber Bericht erstatten, in welcher Weise
die Arbeit für die Schule zu verwerten sei.

Die Jahresrechnung 1912, die mit einem Ausgabenüberschuß von
264 Fr. abschließt, wird genehmigt.

Das Jahrbuch 1914 wird das Lehrerheft für den Französisch-
Unterricht von H. Hcesli, ferner eine kurze Einführung in das neue
erdkundliche Lehrmittel von Prof. Dr. Letsch bringen.

Der Aktuar: Dr. F. Wettstein.
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Oio VorsammiunZ 1st ànit oinvsrstnnàon, änk âuroii oins Xom-
mission oins Oonkselrrikt über 6io 3oiîunâs.rsekulo nnsASâ-rboitot concis.
Ois LostolinnA âer Commission ^virà àom Vorstancio übsrlnsson.

Oor von 11. 8nOor, ^nriok, lür àns Asbunàons ^oieknon nnkZo-
sioiiio OokrAnng iconnto vor àon VsrknnâinnZon dosioktigt ^vorâon.
Lins Commission ^virà änrüdor Loriàt orstatton, in voloksr ^Voiso

à Arbeit tnr ciio Loiruio ?n vorvrorton soi.
vis 4akrosroe1>nnnA 1912, àio mit oinom ^.usZnbonnborsoknL von

264 14'. nbsodliokt, 'îvirâ gonokmigt.
Oà« 4aiu1nm1 1914 vircl às Oàroriiolt Inr äsn Oranxösisoli-

Ontorriekt von II. Iloosli, lornor oino Inr/.o OinkülirunZ in àns nono
oràkuncllieko Ookrmittoi von Orol. Or. Ootsok brinZon.

Oor dictum': Or. O. 'Wottstoin.
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